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| Feſſellahmheiten des Pferdes. 


Bon Dr. R. W. Lentz, Berlin. 


i Lahmheiten durch Erkrankungen des Feſſelgelenks 
können die verſchiedenſten Urſachen haben. Am häufigſten 
werden Wunden beobachtet, beoͤingt durch Gabelſtiche, 
Eggen⸗ und Mähmaſchinenzinken, Stacheldraht, Hufſchläge 
und Anſtoßen und Anſchlagen an ſcharfkantige Gegenſtände. 
Die Behandlung hat, wie auch bei anderen Wunden, nach 
den Grundſätzen der Antiſepſis zu erfolgen. 

Nicht weniger häufig find Quetſchungen des Feſſel⸗ 
gelenks durch Druck, Stoß, Schlag, Stoßen gegen die Krippe, 
Sturz und Streifen. Neben der Beſeitigung der Urſache 
iſt vor allem Ruhe geboten. Bei Entzündungszuſtänden 
ſind feuchte antiſeptiſche Umſchläge angezeigt, Eiterherde ſind 
rechtzeitig zu öffnen, während Blutergüſſe durch Druck und 
Maſſage zu behandeln ſind. 

Verſtauchungen des Feſſelgelenks werden vor⸗ 
wiegend an den Vordergliedmaßen angetroffen, jeltener an 
den Hinterextremitäten. Als Urſache kommen hierbei in 
Frage Fehltritte, Ausgleiten, ſcharfe Wendungen, plötzliches 
Anhalten in ſchneller Gangart, Hängenbleiben in Erd⸗ 
löchern oder Eiſenbahnſchienen, Überföten uſw. In friſchen 
Fällen hat die wirkſamſte Behandlung in andauernder 
Berieſelung des erkrankten Gelenks zu beſtehen, während 
ſpäter feuchte Wärme in Form feſter Prießnitzſcher Ver⸗ 
bände angezeigt iſt. Nach dem Verſchwinden der Lahmheit 
darf die Arbeit nur ſchonend wieder aufgenommen werden. 


Verrenkungen des Feſſelgelenks werden, im Ver⸗ 
gleich zu den bisher beſchriebenen Erkrankungen, nur ſelten 
beobachtet, da das Gelenk durch ſeinen Trag- und Band⸗ 
apparat ſehr gut geſichert iſt. Begünſtigend wirken ſchmale 
Gelenke, enge und fehlerhaft ſchiefe Hufe und Ermüdungs⸗ 
zuſtände. Als Urſache kommen die bei der Verſtauchung 
augeführten Einwirkungen in Frage, weiter übermäßige 

Beugung oder Streckung des Gelenks, Fehltritte, ſchiefes 
Auftreten, Ausgleiten uſw. Eine Behandlung dieſes Lei⸗ 
dens iſt nur bei beſonders wertvollen Zuchttieren empfeh⸗ 
lenswert und erfordert ſtets die Hinzuziehung eines Tier- 
arztes. 

Von den Entzündungszuſtänden des Feſſelgelenks ſind 
am bekannteſten die Feſſelgelenksgallen und die 
Feſſelgelenksſchale. Feſſelgelenksgallen werden 
bei der chroniſchen ſeriöſen Entzündung des Gelenks beob⸗ 
achtet, wobei die verdickte Gelenkkapſel an beſtimmten Stel⸗ 
len fluktuierende Ausbuchtungen zeigt. In der Regel fehlt 
bei dieſen Gelenkerkrankungen die Lahmheit, ſo daß es ſich 
lediglich um einen belangloſen Schönheitsfehler handelt, 
der eine beſondere Behandlung nicht erforderlich macht. 


Die Feſſelgelenkſchale dagegen, bei der es ſich um eine chro⸗ 
niſche, mit Formveränderungen verbundene Gelenkentzün⸗ 
dung handelt, iſt durch Lahmheit gekennzeichnet, die ſich be⸗ 
ſonders bei anſtrengender Arbeit ſteigert. Infolge der bei 
dieſer Erkrankung beſtehenden ſchweren Veränderungen am 
Gelenk ſind Behandlungsmethoden wenig ausſichts reich und 
bei der langwierigen Dauer auch unrentabel. ö 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß den Feſſelgelenk⸗ 
lahmheiten die verſchiedenſten Urſachen zugrunde liegen 
können, die einen entſcheidenden Einfluß auf Art und 
Schwere der Erkrankung haben. Die Behebung des Lei⸗ 
dens hat in jedem Fall in der Abſtellung der die Lahmheit 
auslöſenden Urſachen, Ruheſtellung des erkrankten Gelenks 
und fachmänniſchen Behandlung der Krankheitserſcheinun⸗ 
gen zu beſtehen. 


Vor dem Verfüttern die Kartoffeln waſchen! a 


Bei dem Kartoffelſegen des letzten Jahres iſt jeder 
Bauer bemüht, ſo viel Kartoffeln wie irgend möglich im 
eigenen Betrieb zu verfüttern. Auch Rinder und Pferde 
erhalten Kartoffeln. Dabei beſteht für die Verfütterung 
an dieſe Tiere noch der große Vorteil, daß man ſie im 
Gegenſatz zu der Schweinefütterung ohne weiteres roh ver⸗ 
füttern kann, wenn fie nur recht ſauber und frei von Keimen 


entteimen. 
gewaſchen werden. 
toffeln nun zweifellos mit einer beſonderen Wäſche. Wo 
eine ſolche aber fehlt, wird man ſich mit Körben, Wannen 


Auf alle Fälle aber müſſen ſie ſehr ſorgfältig 
Am beſten geht das Waſchen der Kar⸗ 


oder Tonnen behelfen. Die Arbeit des Kartoffelwaſchens 
mit Hilfe eines Drahtkorbes in fließendem Waſſer oder 
unter einer Pumpe iſt bekannt und ziemlich einfach durch⸗ 
zuführen. In Wannen oder Tonnen iſt das Waſchen nicht 
ſo ganz einfach, insbeſondere macht das Umrühren und Her⸗ 
ausnehmen mit der Kartoffelgabel immer gewiſſe Schwie- 
rigkeiten. Ein findiger Bauer hat ſich deshalb das abge⸗ 
bildete Gerät vom Schmied anfertigen laſſen. Ein halb⸗ 


ſehr ſauber waſchen. 


kugelförmiger großer Löffel wird durch Ausſparungen fo 
ſtark durchlöchert, daß das Waſſer beim Umrühren oder 
Herausſchöpfen der Kartoffeln herausfließt. Wenn man die 
jeweilig zu waſchende Kartoffelmenge nicht zu groß bemißt, 
kann man mit dieſem großen Durchſchlag die Kartoffeln 
Die Herſtellung des Geräts iſt aus 
der Zeichnung ohne weiteres erſichtlich. 


Landwirt Höppner. 


Landwirtſchaftliches. 


Danzig bekämpft den Kartoffelkrebs. 


Vom 1. März 1941 ab darf zum Anbau von Kartoffeln 
im Danziger Gebiet nur Pflanzgut krebsfeſter Sorten, die 
die Danziger Bauernkammer beſtimmt, verwendet werden. 
Bis zum 28. Februar 1941 darf neben dieſen Sorten auch 
das Pflanzgut ſolcher krebsanfälliger Sorten angebaut 
werden, die von der Danziger Bauernkammer zum Anbau 
freigegeben worden find. Auf Grundſtücken, auf denen der 
Kartoffelkrebs feſtgeſtellt wurde, darf jedoch auch in dieſem 
Zeitraum nur Pflanzgut krebsfeſter Kartoffelſorten ver⸗ 
wendet werden. Vom 1. Juli 1940 ab darf nur noch Pflanz⸗ 
gut der zugelaſſenen krebsfeſten Sorten in den Verkehr 
gebracht werden. 


Wer Kartoffeln anbaut oder mit Kartoffelpflanzgut 
handelt, hat der Ortspolizeibehörde, der Staatlichen Haupt⸗ 
ſtelle für Pflanzenſchutz und dem von ihr Beauftragten auf 
Anfordern die Herkunft des Pflanzgutes nachzuweiſen. 
Der Nachweis kann durch Vorlegung eines Bezugs⸗ oder 
Lieferſcheins erbracht werden. 


Obſt. und Gartenbau. 


Das Säen — eine wichtige Gartenarbeit. 


Sowohl vom keimfähigen Samen, als auch vom richti⸗ 
gen Ausſäen hängt der Erfolg im Gartenbau ab. Zwar 
kann das Ausſäen in verſchiedener Weiſe ausgeführt wer⸗ 
den, jedoch ſind ganz beſtimmte Punkte dabei zu beachten: 


1. Man darf nur keimfähigen Samen verwenden. Hat 
man Samen, von dem man nicht genau weiß, ob er noch 
keimfähig iſt, ſo mache man vor der Ausſaat eine Keimprobe. 


2. Man ſoll nur Samen von bewährten Blumen⸗ und 
Gemüſeſorten nehmen. 


1. Säen mit der Samentüte. — 2. und 3. Säen mit der Hand. — 
4. Einzelnes Auslegen größerer Samen wie Erbſen, Bohnen uſw. 


9. Man ſoll den Samen in zweckmäßige Tiefe ſäen. Er 
wird nach der Ausſaat ſo hoch mit Erde bedeckt, wie die 
Samenkörner dick ſind. 


4. Man ſoll nicht zu dicht ſäen. Guter Samen iſt teuer, 
und zu dicht ſtehende Pflanzen müſſen ſpäter vereinzelt 
werden, was auch noch Arbeit macht. 

5. Man ſoll nicht breitwürfig ſäen, ſondern die Reihen⸗ 
ſaat vorziehen. Bei der Reihenſaat läßt ſich nicht nur das 
Land beſſer hacken und jäten, ſondern die jungen Pflänzchen 
haben auch mehr Platz zur Beſtockung. 

6. Der Samen ſoll feſtliegen. Darum wird die Ober⸗ 
fläche nach der Ausſaat ſorgfältig geebnet und angeklopft. 


7. Die Ausſaaten werden mit Holzſchildchen verſehen, 
auf denen der Sortenname, wie auch der Tag der Aus: 
ſaat, deutlich verzeichnet find. K. E. 


Verwendung von Holzſtallerde. 


Eine ſehr gute Erde ſammelt ſich im Laufe der Zeit 
auf dem Boden des Holzſtalls an. Sie iſt um ſo wertvoller, 
je mehr der Holzſtall eben nur als ſolcher verwendet wird. 
Oftmals aber dient er auch noch zur Einlagerung von 
Steinkohlen, Preßkohlen, Koks oder Torf. Enthält die 
Erde vorwiegend den Abfall von Steinkohlen oder Koks, 
iſt deren Wert gleich Null. Je mehr ſie aber in Zerſetzung 
begriffene holzige Beſtandteile enthält, deſto wertvoller iſt 
fie. Das gibt dann oft eine Erde, die guter Lauberde gleich- 
kommt. Iſt aber im Holzſtall Holz und Torf zuſammen 
aufgeſtapelt, gibt es auf dem Boden eine geradezu ideale 
Erdmiſchung, die die Vorzüge des Torfmulls mit denen der 
Holzerde vereinigt. 


Aus allen dieſen Gründen wird an einem regneriſchen 
Tage, bei Wintersende, an die Aufräumung des Holzſtalles 
gegangen. Die zuſammengekratzte Erde wird durch einen 
Durchwurf geſiebt, um größere Holzſtücke auszuſcheiden. 
Die gewonnene Erde kann für Blumentöpfe, Miſtbeete und 
Gemüſeland Verwendung finden. In letzterem Falle wird 
man ſie noch mit Jauche durchtränken, und man kann des 
Erfolges ſicher ſein. M. Tr. 


9 
Geflügelzucht. 
Trinkgefäß für Kleinküken. 

Zweifelsohne hat der Züchter, der ſich das abgebildete 
Trinkgefäß für ſeine Küken anfertigte, am eigenen Geld⸗ 
beutel erfahren müſſen, wie verderbnisbringend es iſt, wenn 
ſich Küken benäſſen. Zu einem Trinkgefäß, das dieſe Mög⸗ 
lichkeit ausſchloß, benutzte er ein Stück einer alten Dach⸗ 
rinne, das er ſich in ſeinem Schuppen für den Gebrauchsfall 
aufbewahrt hatte. Durch den Klempner ließ er ſich beide 
Enden durch ein Blechſtück abdichten, außerdem durch An⸗ 
löten von Blechſtreifen als Füße, dem Trinkgefäß einen 


feſten Stand geben. Dann wurde ein dünnes Brett ſo zu⸗ 
rechtgeſchnitten, daß es mit wenig Spielraum in das Gefäß 
hineinpaßt, d. h. auf dem Waſſer ſchwimmt, wenn der Be⸗ 
hälter mit Waſſer gefüllt iſt. In dieſes Brett werden 
einige Löcher gebohrt, ſo daß die Küken Waſſer aufnehmen 
können, ohne dieſes zu beſchmutzen oder ſich ſelbſt zu be⸗ 
näſſen. Schn. 


Bienenzucht. 


Die mörderiſche Bienenruhr. 


Alljährlich tritt die Ruhr immer wieder verheerend in 
unſeren Bienenſtänden auf. Die erſten Anzeichen ſind 
erbſengroße, braune, übelriechende Klexe auf dem Flug⸗ 
brett, ſpäter auch im Flugloch und dann zuletzt auf den 
meiſten Waben, auch auf den Flügeln einzelner Bienen. 
Im Flugloch fließen die Klexe zuſammen und bilden eine 
förmliche Kruſte, wie auch an den Rähmchen, an den 
Kaſten⸗ oder Korbwänden und auf dem Beuteboden. Viele 
Bienen fliegen dann bei ganz ſchlechtem Wetter ab, kommen 
aber nicht wieder heim. Die Völker werden von Tag zu 
Tag ſchwächer. Sie ſind meiſt verloren oder ſo elend 


ſchwach, daß ſie in die Ernte des kommenden Jahres nicht 

mehr mit Erfolg eingreifen können. 5 
Auf manchen Ständen tritt die Ruhr ſchon um die 
Jahreswende auf. Da heißt es denn, jede Gelegen⸗ 
heit zu einem ausgiebigen Reinigungsflug nach Möglich⸗ 
keit nützen! Hoch die Läden, fort mit den Blenden, wenn 
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an einem Winter- oder Vorfrühlingstag der Wärmemeſſer 
ſchon morgens auf 6-8 Grad Celſius hinaufklettert, 
wolkenloſer Himmel lacht und windſtilles Wetter herrſcht. 
Nach ſolch einem Flug erhalten alle in Betracht kommen⸗ 
den Völker je einen Liter lauwarmer Zuckerlöſung. 


Das tröſtet über einige Wochen hinweg. : 
Beſſer wäre freilich: Vorbeugen! Merken wir 
uns für die nächſte Einwinterung: Alle gefährlichen 
Honigſorten ausſchleudern (Hederich-, Koniferen⸗, Heide⸗ 
honig!) und während des ganzen Winters jede Be⸗ 
unruhigung von den Bienen fernhalten. Nicht zu warm 
einbauen, damit beſonders der Bruteinſchlag und damit die 
Zehrung in den erſten Jahresmonaten nicht allzu üppig 
fortſchreiten. Weigert. 


Roſenſtrauch mit 50 000 Blüten. 


Vom Verein der Roſenfreunde wurde in 
Bitterfeld mit der Anlage eines Roſen⸗ 
muſeums, einem Gegenſtück zu dem ausgedehnten 
Roſarium von Sangerhauſen, begonnen. Auch 
das Roſenmuſeum von Bitterfeld ſoll in Form eines 
Roſariums die Entwicklung der einzelnen Roſenarten 
aus der Wildroſe zeigen und einen lückenloſen Über⸗ 
blick über den heutigen Stand der Roſenzucht geben. 

Wohl keine andere Blume iſt in ſolchem Maße vom 
Schimmer der Romantik umwoben, als die Roſe. Schon die 
Minneſänger des Mittelalters befongen ihren Duft und ihre 
Farbenſchönheit. Von jeher war die Roſe auch als Züchtungs⸗ 
objekt hoch geſchätzt. Während es nach Albert Magnus um 
das Jahr 1250 erſt vier Roſenarten gab, kennt man heute 
nicht weniger als hundert Arten, die in etwa ſechzehn Gruppen 


eingeteilt find. Wohl der größte Triumph, den ein „Pflanzen⸗ 
zauberer“ je erlebt hat, war dem Züchter der ſogenannten 
ſchwarzen Roſe beſchieden. Er hat einen Jahrhunderte alten 
Wunſchtraum der Botoniker erfüllt, deſſen Verwirklichung 
faſt unmöglich erſchien. Der älteſte Roſenſtrauch, den man 
kennt, ſteht auf dem Domfriedhof in Hildesheim. Er galt 
ſchon im 17. Jahrhundert als uralt und „denkt“ ſcheinbar noch 
lange nicht ans Sterben. Den größten Roſenſtrauch hingegen, 
den es gibt, eine wundervolle Bankſia⸗Roſe, findet man in 
Frankreich. Er wurde im Jahre 1813 in Toulon gepflanzt, 
hat einen Stamm von über einem Meter Durchmeſſer und 
treibt nicht weniger als — 50 000 Blüten. Ein ähnlich großer 
Zuchterſolg war dem Gärtner beſchieden, der im Jahre 1881 
zu Freiburg im Breisgau den größten deutſchen Roſenſtock, 
eine Teeroſe auf Wildſtamm, pflanzte. Er bedeckt eine Fläche 
von neunzig Quadratmetern und bringt es immerhin bis auf 
10 000 Blüten. 


Ein Roſenſtrauch, der Apfel trägt. 

Dieſe Wunder der Natur werden jedoch weit in den 
Schatten geſtellt durch die Verſuche, die auf die Züchtung 
neuer Pflanzenarten abzielen. So hat z. B. im vergangenen 
Jahr ein Einwohner von Suderbrarup in Schleswig⸗Holſtein 
einer Kletterroſe ein — Apfelreis aufgepfropft. Er konnte 
bald darauf von dem Roſenſtrauch zwei ſchöne — Apfel ernten. 
Wie werden nun eigentlich derartige Zuchterfolge erzielt? 
Meiſt erfolgt die Veredelung — auch Okulieren genannt — 
durch das Einfügen einer Knoſpe oder eines Edelreiſes von 
der erwünſchten Art in einen Stamm weniger begehrter, 
doch dafür lebenstüchtigerer Gattung zu inniger Dauer⸗ 
vereinigung. Man hat hierbei zwiſchen der ſogenannten Früh⸗ 
jahrsveredlung zu Beginn des Saftumlaufs in den Monaten 
März bis Mai, der Sommerveredlung während des Johannis⸗ 
triebes von Juli bis Auguſt, der weniger gebräuchlichen 
Herbſtveredlung und der nur in geſchloſſenen Räumen wie 
Treibhäuſern und dergleichen durchführbaren Winterveredlung 
in den Monaten Dezember bis Februar zu unterſcheiden. 

Beſonders riskant iſt bei faſt allen Pflanzenarten die 
Herbſtveredlung, da zu dieſer Zeit die Edelreiſer allzu lange 
ohne Saftverbindung bleiben und nur zu leicht verdorren. 
Je näher beide Teile miteinander verwandt ſind — bei Roſen 
und Apfeln kann man dies gewiß nicht behaupten — je ſchneller 
die Veredlung erfolgt und je dichter die Schnittflächen und 
Ränder des Edelreiſes denen der Unterlage anhaften, deſto 
ſicherer iſt der Zuchterfolg. Alle okulierten Stellen müſſen 
daher ſorgfältig mit Woll⸗ oder Baſtfäden oder mit mit Baum⸗ 
wachs beſtrichenen Papierſtreifen miteinander verbunden 
werden. Bei reinen Spielarten können durch die Veredlung 
ſogar Eigentümlichkeiten und Merkmale gewahrt werden, die 
ſich nicht einmal durch Ableger, Samen und Stecklinge fort⸗ 
pflanzen laſſen. Gänzlich neue Arten, wie ſie der berühmte 
„Pflanzenzauberer“ Luther Burbank ſo zahlreich gewonnen 
hat, laſſen ſich natürlich nur in oft jahrzehntelanger Ausleſe 
heranzüchten. Immer wieder gilt es, diejenigen Exemplare 
aus vielen anderen herauszuſuchen, die ſich am widerſtands⸗ 
fähigſten zeigen und die erwünſchten Eigenſchaften aufweiſen 


Wildroſen an den Reichsautobahnen. 

„Stammutter“ der zahlloſen Roſenarten, deren Blüten⸗ 
pracht uns immer wieder entzückt, iſt die unſcheinbare Wild⸗ 
roſe. Ihr Anbau wurde lange ſtark vernachläſſigt, bis man 
entdeckt hat, daß die Hagebutten das unerſetzliche Vitamin C 
enthalten, das auch der Zitrone ihren Wert verleiht. Der 
Generalinſpektor für das deutſche Straßenbauweſen, Dr. Ing. 
Todt, hat ſich daher auf Anregung des Hauptamts für Volks⸗ 
geſundheit dazu entſchloſſen, an den Reichsautobahnen Wild⸗ 
roſen anpflanzen zu laſſen, um Deutſchland damit von der 
Zitroneneinfuhr unabhängiger zu machen. Der güchteriſche 
Kreislauf iſt damit geſchloſſen. Gleichberechtigt ſteht die 
ſchlichte Wildroſe neben ihren anſpruchsvolleren Nachkommen 
mit den hochtönenden Bezeichnungen, die ihren Duft, ihre 
Farbe oder ſonſtigen Eigenſchaften charakteriſieren ſollen. Es 
iſt daher ſehr zu begrüßen, daß in dem neuen Bitterfelder 
Roſenmuſeum, das auf dem Gelände des Gemeinnützigen 
Wohnungsbauvereine errichtet wird, erſtmals in der Praxis 
die Entwicklung der „Königin der Blumen“ vom Wildroſen⸗ 
ſtamm bis zum luxuriöſen Treibhauserzeugnis veranſchaulicht 
wird. Roſenfreunde aus aller Welt werden ſich daran ein 
Beiſpiel nehmen und vielleicht auch in ihren Gärten ein 
Roſarium anlegen, das ſich zu einem Roſenmuſeum im kleinen 
ausgeſtalten läßt. 


Für Haus und Herd. 


Wir lernen von öſterreichiſchen Hausfrauen! 
Apfelknödel. 


1 Kilogramm Apfel, 300 Gramm Zucker, 1 Löffel Weiß⸗ 
wein, ½ Liter Milch, 1 Ei, Mehl nach Bedarf, gebräunte 
Butter, Zucker, Zimt. — Die Apfel müſſen mürbes Fleiſch 
haben, ſie werden geſchält, würflig geſchnitten, mit dem Zucker 
beſtreut und mit dem Weißwein beträufckt, dann werden fie 
zum Durchziehen eine Stunde zugedeckt beiſeite geſtelll. Da⸗ 
nach gießt man die Milch daran und rührt unter kräftigem 


Schlagen jo viel Mehl dazu, daß ein ziemlich feſter Kloßteig 


entſteht. Erſt wenn ſich der Teig vom Boden der Rührſchüſſel 
löſt, gibt man das Ei daran. Von dem Teig werden längliche 
Klöße in kochendes Salzwaſſer geſtochen und darin verdeckt 
gekocht, bis ſie gar ſind und oben ſchwimmen. Die mit der 
Schaumkelle herausgenommenen Apfelknödel richtet man 
nebeneinander auf heißer Platte au, reißt jeden Kloß in der 
Mitte etwas auf, beſtreut ſie mit Zucker und Zimt und begießt 
ſie mit gebräunter Butter. 


Zigeunernudeln mit Mohn und Zucker. 


600 Gramm Kartoffeln, 1 Ei, 1 Eigelb, Salz, Priſe 
Muskatnuß, 100 Gramm Mehl, 75 Gramm Butter, geriebener 
Mohn, 50 Gramm Zucker, Apfelkompott. — Die am Vortage 
mit der Schale gekochten Kartoffeln muß man abziehen und 
reiben, gibt dann Ei, Eigelb, Salz Muskat und das Mehl 
darunter und verarbeitet alles zu einem guten Teig. Von ihm 
werden Stückchen abgeſtochen, zu 5 Zentimeter langen Würſt⸗ 
chen geformt und dieſe in ſiedendem Salzwaſſer ſolange gekocht, 
bis fie hoch kommen und gar find. Die abgetropften Wü rſtchen 
werden auf heißer Schüſſel angerichtet, mit der lichtbraunen 
Butter begoſſen, dieſe mit geriebenem Mohn und Zucker be⸗ 
ſtreut und mit Apfelkompott zu Tiſch gegeben. 


Wiener Cremenudeln mit Weinſoße. 


375 Gramm dicke, in kleine Stücke gebrochene Nudeln, 
Creme aus 125 Gramm Mehl, 4 Eiern, Liter Milch, Priſe 
Salz, 80 Gramm Zucker, 1 Paket Vanillezucker, 50 Gramm 

Butter, Brytfett, Weinſoße. — Die kleingebrochenen Nudeln 
müſſen in leichtem Salzwaſſer weichkochen gut abtropfen und 
erkalten. Das Mehl wird mit der Milch angerührt, mit 
Zucker, Butter, Vanillezucker und wenig Salz vermiſcht und 
über gelindem Feuer zu einer ganz dicken Creme geſchlagen. 
die man abkühlen läßt und dann mit den Eiern gut vermiſcht. 
Von der ſteifen Creme ſticht man Stücke ab, die man mit den 
kleinen Nudelſtücken umwickelt. Man brät nun die Creme⸗ 
undeln lichtbraun, beſtreut fie mit Vanillezucker beim Auf⸗ 
tragen und veicht eine Weinſoße da zu. 


Wiener Nockerl. 


500 Gramm Mehl, 1—2 Eier, Priſe Salz, 1 Eßlöffel 
Schmalz oder Margarine, Fett zum Überbraten, Zucker und 
Zimt zum Überſtreuen. — In einer tiefen Schüſſel rührt 
man Schmalz oder Margarine ſchaumig, ſchlägt die Eier dazu 
und verrührt beides, bis es ſich verbunden hat, gibt Salz dazu, 
nach und nach das Mehl und ſoviel Milch wie das Mehl auf⸗ 
nimmt. Der Teig muß ſolange geſchlagen wenden, bis er ſich 
von der Schüſſel löſt. Nun gibt man nußg roße Stückchen des 
Teigs portionweiſe in kochendes Waſſer und läßt die Nockerl 
etwa 10 Minuten kochen. Sie ſind gar, wenn die hinein⸗ 
geſtoßene Gabel nicht mehr klebt. Man läßt ſie abtropfen und 


übergießt fie mit kalbem Waſſer. Dann werden die Nockerln 


in gebräuntem Fett überbacken und mit Zucker und Zimt 
heiß angerichtet. 


Haſerflocken⸗Rohkoſt⸗Frühſtück. 


Drei gehäufte Eßlöffel (ea. 30 g) Haferflocken werden 
abends mit einem Eßlöffel Zucker in reichlich , Liter 
Milch eingeweicht. Am Morgen wird ein großer Apfel ſamt 
Schale hineingerieben, der Saft von ½ Zitrone ſowie ein 
gehäufter Eßlöffel geriebene Haſelnüſſe oder Mandeln 
daruntergerührt. Der Apfel kann je nach der Jahreszeit 
auch durch jedes andere Obſt erſetzt werden. Im Sommer 
empfiehlt es ſich, die Haferflocken abends mit 5 Eßlöffel 
Waſſer einzuweichen und erſt morgens weitere 5 Eßlöffel 
Milch dazuzugeben, um ein Sauerwerden zu verhüten. 


Haferflocken für Magenſchwache und Geueſende. 


Pro Perſon werden zwei gehäufte Eßlöffel (ea. 20 g) 
Haferflocken in % Liter kaltes Waſſer oder kalte Milch 
gegeben und unter öfterem Umrühren ſolange gekocht, bis 
ein dicker Brei entſteht, den man dann ganz leicht ſalzt. 
Bet ſchweren Magen- oder Darmſtörungen empfiehlt es ſich, 
dem Kranken nur den Haferſchleim zu verabreichen (den 
Drei durch ein Sieb rühren!). Butter, Eier oder andere 
Zutaten dürſen, wenn der Arzt nichts anderes verordnet, 
nicht zugeſetzt werden. 


Aus der Praxis, 


Das Abſpringen der Tapeten. 


Um in Räumen, die wechſelnden Witterungsverhält⸗ 
niſſen ausgeſetzt ſind, das Abſpringen der Tapeten zu ver⸗ 
hindern, bereitet man folgenden Kleiſter: Man weicht 
45 Kg. Bolus, nachdem er klein geklopft worden iſt, in 
Waſſer ein und ſchüttet ſodann das darüberſtehende Waſſer 
ab. Hierauf werden 1125 Gramm Leim zu Leimwaſſer ge⸗ 
kocht, mit dem erweichten Bolus gut vermiſcht, noch 500 
Gramm Gips zugemiſcht und dann die Maſſe mittels eines 
Pinſels durch einen Seiher getrieben. Hierauf wird die 
Maſſe mit Waſſer zu einem dünnen Kleiſter vermiſcht. 

Falls der gewöhnliche Mehlkleiſter mehrere Tage auf⸗ 
gehoben werden ſoll, macht man ihn geruchlos durch Zuſatz 
von ein Zehntel ſeiner Raummenge an Spiritus. 


Kaltſpritzer auf Fenſterſcheiben oder Steinflieſen. 


Dieſe Spritzer verſchwinden mühelos, wenn man ſie 
mit einem mit Salzſäure befeuchteten Lappen wegreibt. 
(Vorſicht!) 8 


Blanke Fenſter. 


Wenn Maurer oder Gipſer an einem Hauſe gearbeitet 
haben, wobei die Fenſter oftmals grüne, matte Stellen be⸗ 
kommen, die gar nicht weichen wollen, ſo kann man ſich 
leicht helfen, indem man die Glasſcheiben mit einem mög⸗ 
lichſt ſcharfen Eſſig abreibt. Nach Abſpülen mit klarem 
Waſſer werden die Scheiben wieder tadellos hell und durch⸗ 
ſichtig ſein. 

Trübe gewordenes Fenſterglas reibt man mit fein⸗ 
gepulverter Kalkerde, die aber keine Sandkörner enthalten 


darf, ab, wozu man ein weiches Leinenläppchen benutzt. 


Genügt dies nicht, ſo verwendet man verdünnte Salpeter⸗ 
ſäure, nach welcher die Scheiben mit Regenwaſſer abge⸗ 
waſchen werden müſſen. 

Blind gewordene Fenſterſcheiben reinigt man mit einem 
in Leinöl getauchten wollenen Lappen. Es darf jedoch nicht 
ſogleich kaltes Waſſer an die gereinigten Fenſterſcheiben 
gebracht werden, ſondern die hängengebliebenen Glteilchen 
müſſen zuerſt mit einem wollenen Lappen oder Löſchpapier 
entfernt werden. 


Farbengeruch in den Zimmern. 


Farbengeruch vertreibt man leicht durch einige Wachol⸗ 
derbeeren, die auf glühende Kohlen oder auf eine erhitzte 
Platte gelegt werden, dieſe ſchwenkt man einige Male im 
Zimmer hin und her. Oder man läßt ſich vom Apotheker 


eine Michung aus 90 Gramm Kochſalz und 30 Gramm 


Braunſtein bereiten, über die 60 Gramm rohe, konzentrierte 
Schwefelſäure und 60 Gramm Waſſer gegoſſen werden. 


Neue Teppiche rollen ſich! 


Wenn neue Teppiche ſich an den Rändern rollen, ſind 
fie oft nur durch kleine Nägel in ihrer Lage feitzubalten 
— ein Verfahren, das für den Fußboden wenig zuträglich 
iſt. Beſſer iſt folgendes Mittel: Man feuchtet die Seite, die 
ſich rollt, abends mit einem Schwamm, in reines Waſſer 
getaucht, mäßig an und beſchwert den Teppichrand mit 
ſchweren Büchern, Bolzen und dergl. Am andern Morgen 
iſt der Rand krocken und wird ſich auch nicht mehr rollen. 


Dr 
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